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Rr. 195

Ob ſie ihr un hängen werden
Vom alten General Wrangel erzäyit man, er habe, ehe er

am 10. November 1848 in Berlin einzog, einen Brief erhalten,
in dem ihm angedroht wurde, ſobald er wirklich die Haupt-
ſtadt betrete, werde man auf ſeinem Gute ſeine Frau auf-

Als nun Wrangel an der Spitze ſeiner Truppen in
in einrückte, ſoll er zu ſeinem Adjutanten geſagt haben

„Ob ſie ihr nu hängen werden
Dieſelbe Frage kann man jetzt aufwerfen, nachdem am Sonnabend das preußiſche Abgeordnetenhaus die geſamte Kanal

vorlage mit großer abgelehnt P Die
Regierung hat vorher ſo viel Male androhen laſſen, ſie werdezur Auftbſung der Kammer ſchreiten, wenn dieſe der Vorlage

nicht zuſtimme, daß es eine weitere Blamage zu den vielen
vorangegangenen bedeuten würde, wollte ſie nun die e
ruhig über ſich er laſſen. Die Verhandlung am Sonn-
abend war ziemlich kurz. Nachdem Graf LimburgStirummit ſeinem nen Stimmchen nochmals namens der Konſer-

vativen erklärt hatte, ſie würden gegen die Kanalvorlage
ſtimmen, weil dieſe einen Bruch mit dem bisherigen Staats
bahnſyſtem bedeute und die Landwirtſchaft dabei zu kurkomme, und nachdem er ausgeführt hatte, daß ſie ch auch

durch eine Auflöſung des Landtags und Verminderung ihrer
Mandate nicht umſtimmen laſſen würden, entgegnete der
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe mit müder Stimme, wenn der
Mittellandkanal, wie es den Anſchein habe, heute ver-
worfen werde, ſo werde er doch nicht von der Tagesordnung
verſchwinden ſondern wiederkommen, und die Regierung werde
dafür ſorgen, daß er dann zur Annahme gelangt. Die Ab-
ſtimmung werde weittragende Folgen haben in Beziehung auf
das bisherige Verhältnis der Konſervativen zur Regierung und
könne nur unheilvoll auf das Zuſammengehen der ſtaats-
erhaltenden Elemente des Landes, namentlich auf das Zu-
ſammengehen auf dem Gebiete der Handelspolitik, wirken.

Die triumphierenden Junker ließen e natürlich durch dieſe
matte Erklärung nicht einſchüchtern. Sie wußten, daß die Re-

ierung zurückweichen würde, darum auch die Erklärung Lim-
urgStirums, ſie fürchteten ſich ſelbſt vor einer Auflöſung

nicht. Dann kam es nach einer inhaltloſen Bemerkung
Miquels zur namentlichen Abſtimmung. Der nationalliberale
Antrag auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage wurde
mit 5 Aben 147 Stimmen und der Antrag über den
DortmundRheinKanal ſogar mit 275 gegen 134 Stimmen
W Die Miniſter zogen ſich zu einer Beratung zurück,
aber ſie traten dann nicht mit der roten Mappe wieder
in den Sitzungsſaal, der Landtag wird alſo nicht aufgelöſt.

Vom parlamentariſchen Standpunkt aus kann man ſich über
das Ergebnis der Abſtimmung freuen; denn die Kanalvorlage
verdankt ihre Entſtehung genau ſo den perſönlichen Jmpulſen
wie das Zuqhthauegeſep wenn ſie auch im Gegenſatz zu letzterem
inhaltlich für uns durchaus annehmbar geweſen wäre. Der
Landtag hat nur von ſeinem verfaſſungsgemäßen Rechte Ge-brauch gemacht, als er die Vorlage lehnte Was uns gegen

die Ablehnung muß, iſt deshalb nicht die Gegner-
n gegen die Vorlage an ſich, ſondern die r daß dieblehnung aus kleinlich kurzſichtigen, agraregoiſtiſchen Gründen

erfolgte. Daß dadurch die ſchwere Niederlage der Regierung
nicht weniger empfindlich wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Re-
gierung kann ſich nicht einmal mehr auf ihre konſervative Leib-
garde verlaſſen. Ja, dieſe Leibgarde weiß, daß die Regierung
nach ihrer Pfeife tanzen muß. Und das iſt das Charakte-
riſtiſche an dem Vorkommnis. Es wird nicht das letzte Mal
ſein, daß der Regierung fühlen gelaſſen wird, wie ſehr ſie zurDienerin der tonſerbanhen Intereſſen geſunken iſt. Die anderen

Parteien bringen ihr Mißtrauen entgegen, und die konſervative„Regierungspartei“ macht ſich über ſie luſtig. Eine ſchwere

Strafe für ein Regierungsſyſtem, aber eine vollkommen gerechte.
Läßt die Regierung diesmal den konſervativen Uebermut

und Egoismus für voll durchgehen, dann wird ſie ja ſehen,
was die nächſten Jahre ihr bringen, und wie ſie ſchließlich ſo
iſoliert iſt, daß ſie trotz aller äußeren Machtmittel, die zu ihrer
Verfügung ſtehen, auf die wirkliche Leitung des Staatsweſensohne inſtuß iſt. Jſt es der Regierung Ernſt mit Beſeitigung
dieſes für ſie ſelbſt auf die Dauer halber Zuſtandes, ſo

hat ſie ein r Mittel an der Hand. Das jetzige Wahl-
eſetz zum preußiſchen Landtage iſt bekanntlich nicht auf demWe e der Geſetzgebung entſtanden, ſondern es iſt nur eine dem

Volke nach herneung der 48er Bewegung

Verordnung. Dieſe Verordnung könnte von der Regierung
ohne weiteres aufgehoben und das urſprüngliche Wahlgeſetz
vom 8. April 1848 wieder hergeſtellt werden. Freilich wird
die Regierung das nicht thun wollen, da dieſes urſprüngliche
und durch die ſpätere Verordnung verfaſſungswidrig beiſeite
geworfene Wahlgeſetz ziemlich demokratiſch war. Die Regie-
rung ſteht ſomit nun vor der Wahl, konſervativ geſchmort oder
demokratiſch gebraten zu werden. Das iſt für eine „ſtarke“
Regierung zwar eine verteufelt unbehagliche Lage, aber ſchuld
iſt niemand anders als dieſe „ſtarke n ſelbſt, und
wir ſind weit davon entfernt, ſie darob zu bemitleiden.

Mit Hohn ruft die agrariſche D. Tagesztg. der Regierung
anläßlich der Drohung mit der Auflöſung zu: „So kann man
mit politiſchen Kindern, aber nicht mit Männern reden!“ Auf
ihr Mannestum brauchen nun allerdings die konſervativen
Vebesgabenjäger durchaus nicht ſtolz zu ſein denn hätte ihnen

die Regierung die geforderten n rn ſohätten ſie für den Kanal geſtimmt. Aber richtig iſt, daß ſich
eute kein Menſch mehr vor den Drohungen der Regierungr dte

Halle

m

h

a. S., Dienstag den 22 Auguſt 1899. 4 10. Jahrg.
Ob ſie ihr nu hängen werden? Nein! Die Regierung

wird ihre unfolgſamen konſervativen Hätſchelkinder nicht
hängen, ſie wird auch nicht „ihr Verhältnis“ zu den Konſer-
vativen ändern. Wer ſchließlich „gehängt“ werden wird, iſt
nicht eine Partei, ſondern die Regierung mit ihrem bisherigen
Syſtem, das für die Arbeiter n ſchmiedet und
die frondierenden Junker mit Liebesgaben überhäuft.

Aus Frankreich.
Weitere Belaſtungszeugen. Dementi des Oberſten

Schneider. Der kranke Paty de Clam.
Der Sonnabend verlief für Dreyfus wieder wenig günſtig.

Zuerſt zeugt W Cuignet gegen den Angeklagten, der ihnum Auſſchüſſe über die Dſchaht ſo dringend gebeten habe, daß

Zeuge dem Wunſche nachgekommen ſei. Vier Gründe ſprächen
für Dreyfus' Schuld: ſeine Geſtändniſſe, das Bordereau, der
geheime Doſſier und das Gutachten des Schreibſachverſtändigen
Bertillon. Jndirekt ſeien auch die Mittel der Dreyfusfreunde,
mit denen ſie die Reviſion des Prozeſſes durchgeſetzt haben, ein
Schuldbeweis. Dreyfus, der den Zeugen unterbrechen will,
wird daran durch den Vorſitzenden gehindert. Cuignet be

weiter, Dreyfus habe ſeine Schuld eingeſtanden gegen
ebrunRenault und den Major D'attel. Daß Henry, wie be

ren worden ſei, die Dokumente an Eſterhazy geliefert habe,
ei unmöglich. Schwartzkoppen ſei übrigens ſchon ehe er mit
Dreyfus in Verbindung trat, in Spionagegeſchichten verwickelt
geweſen und habe auch, als er einſt zu Kavallerie-Manövern
geladen worden ſei, bei denen eine veränderte Taktik angewendet
wurde, in ſehr unſchöner Weiſe Jndiskretionen geübt über das,
was er dabei ſah.

Der Regierungskommiſſar Carriere verwahrt ſich gegen dieſe
letzteren Aeußerungen im Namen der Regierung. Betreffs
des Dementis des Oberſten Schneider erklärt Cuignet, er könne
die abſolute Authentizität des Schneiderſchen Berichts beweiſen.
Auf die Fragen des Verteidigers Demange ertlärt Cuignet
noch, Henry habe ſeine Fälſchung begangen, um den Manövern
Picquarts zu begegnen. Paty de Clam habe Henry zur Fäl-
ſhung angeſtiftet. Befragt, warum er den Bericht Schneiders
trotz des Dementis für echt halte, erklärt Cuignet, der Bericht
ſei in dem von den Attachees gewöhnlich angewendeten Tone
geſchrieben.

Dreyfus widerlegt die Beſchuldigung betreffs ſeiner Er
kundigungen nach der Oſtbahn damit, daß er die Auskunft im
Auftrage ſeines Chefs habe fordern müſſen. Mit weinerlicher
Stimme proteſtiert Dreyfus gegen die Wut und Beharrlichkeit,
mit der er als Unſchuldiger belaſtet werde. Demange zeigte
ſich wieder ſehr ſchwächlich. Die Zuhörer hatten die Empfin-
dung, daß Cuignet den Querfragen eines gewandten Ver-
teidigers nicht würde haben ſtandhalten können.

Als nächſter Zeuge wird du Paty de Clam aufgerufen.
Carriere teilt mit, du Paty habe ſich krank gemeldet.
Demange verlangt, er ſolle ein zweites Mal geladen werden.
Carriere entgegnet, du Paty werde kommen, wenn er könne,
da er noch nicht komme, habe er alſo offenbar noch nicht ge
konnt. (Heiterkeit.)

Hierauf wird Boisdeffre vernommen. Der Präſident
geſtattet dieſem Belaſtungszeugen, daß er beſtändig ſeine No-
tizen einſieht, was dem Picquart ſelbſt in Ausnahmefällen ver-
weigert worden war, da es gegen das Geſetz verſtößt. Bois-
deffre belaſtet Picquart, an einen Ausländer 1200 Francs aus
dem Geheimfonds gezahlt zu haben. Piecquart ſitzt im Zuhörer-
raum und ſchüttelt dabei den Kopf. Demange unterläßt es,
Boisdeffre und Picquart zu konfrontieren. Boisdeffre giebt zu,
an Picquart den Auftrag erteilt zu haben, ſich weiterhin mit
der Affaire Dreyfus zu beſchäftigen, doch habe er ihm nicht
e daß die Affaire Eſterhazy mit der Dreyfusſchen zu
ammenhänge. Dem General Gonſe ſpendet der Zeuge wärm-
tes Lob, während er ein gleichgünſtiges Zeugnis über Picquart

nicht abgeben könne, da Picquart im Dienſte tadelnswerte
Akte begangen, ſeinen Dienſt vernachläſſigt und in Beziehungen
zur Familie Dreyfus geſtanden habe. Boisdeffre iſt von der
Schuld des Dreyfus überzeugt; den Erklärungen Eſterhazysſei kein Wert beizulegen; er lüge, wenn er ſich als Verfaſſer
des Bordereaus ſetenge.

Auf Befragen eines Richters teilt Boisdeffre mit, ſeit der
Verurteilung des Dreyſus ſei nur noch ein einziger Fall vonVerrat militäriſcher Geheimniſſe vorgekommen. Sefragt, wo

mit er die Beziehungen Piequarts zur Familie Dreyfus be-
weiſen könne, erwidert Boisdeffre, er habe in den letzten Jah-
ren dieſen Eindruck erhalten; jedenfalls habe Piquart da mit
dem Advokaten Leblais, einem Freunde der Familie Dreyfus,
verkehrt. Dreyfus, vom Präſidenten befragt, erklärt, er
habe dem General Boisdeffre nichts zu antworten.

Der nächſte Zeuge, General Billot, legt Pryoteſt ein gegen
die „perfide Jnſinuation“, welche der Kaſſationshof gegen ihn
in Bezug auf die Verwendung der Geheimfonds des Kriegs-
miniſteriums erhoben habe. (Beifall.)

Jn einer zweiten Depeſche an den Figaro zeigt Panniz-e an, daß er an den italieniſchen Votſchaſter in Paris
ie ſchriftliche Beglaubigung ſeines Dementis ſchickte. Die ge

ſarnte t Preſſe verlangt die Eröffnung des
Strafverfahrens gegen Mercier wegen Fälſchung und Gebrauch
von Fälſchung. Der gefälſchte Bericht des Oberſten Schneider
gehört, wie der Figaro betont, nicht dem geheimen Doſſier an,
obwohl der Kriegsminiſter Freyeinet ſeiner Zeit feierlich ver
ſicherte, daß alle exiſtierenden Dokumente dem Kaſſationshof
vorgelegt worden ſeien: Mercier muß alſo jedenfalls wiſſen,

woher dieſe Fälſchung gekommen iſt.
ſteht Mercier jetzt der Ziviljuſtiz.

Labori tritt in einer Depeſche an den Figaro für ſeinen
Arzt Profeſſor Reclus ein und proteſtiert gegen die Aeuße-
rungen Doyens, deſſen ärztliche Hilfe weder er noch ſeine
Familie requiriert habe. Labori ſchätzt ſich glücklich, ſich dem
anvertraut zu haben, dem er Bewunderung und Dank zolle.Nächſter Zeuge iſt General Gonſe. Auch er üeſt ſeine

Nach dem Figaro unter-

Ausſagen zum großen Teile von Notizen ab, ohne daß der
Präſident ihm das unterſagt. Er ſpricht ſo leiſe, daß er von
den Berichterſtatteru faſt nicht verſtanden wird. Dreyfus ſei
ſchuldig nicht ein einziges Mal ſei im geheimen Doſſier von
ſeiner Unſchuld die Rede. Befragt, ob er beweiſen könne, daß
die im Bordereau aufgezählten Dokumente an ihre Abdreſſaten,
an die ausländiſchen Attachés, gelangt ſeien, erklärt Gonſe, das
könne er nicht beweiſen aber er nehme es an. Demange
richtet an Gonſe einige unwichtige Fragen. Auf Grund einer
dieſer Fragen ſagt Gonſe, die viel erwähnte ausländiſche Per
ſönlichkeit, welche dem Polizeiagenten Guéné Nachrichten lieferte,
kam nicht direkt ins Kriegsminiſterium, ſondern ſandte Mittels-
perſonen. Dreyfus ruft: Jch verſichere, daß dies erlogen iſt,
es iſt unmöglich daß ein Fremder ins Miniſterium hinein-
kommt! Gonſe: Es iſt nicht leicht, aber es iſt nicht un
möglich! Picquart erbittet das Wort. Man erwartet einen
heftigen Zwiſchenfall, aber Picquart beſchränkt ſich darauf, ge-
wiſſe Beſchuldigungen zurückzuweiſen, die Gonſe gegen Picquarts
Amtsführung als Leiter des Nachrichtenbureaus erhoben hat.
Picquart erwähnt dabei ein Haus welches die Militärpolizei
gemietet hat. Es ſcheint ſich um ein der deutſchen Botſchaft
gegenüber liegendes Haus zu handeln. Von dieſem Hauſe aus
wurden durch in den. Fenſterläden angebrachte Oeffnungen alle
Perſonen photographiert, welche die deutſche Botſ etraten.
Picquart ſtellte dieſes Spionierſyſtem als zu kindiſch ab.
Picquart ſpricht hierauf von dem Geheimfonds, was dem General
Billot Gelegenheit giebt, gegen die „perfiden Jnſinuationen“

u proteſtieren, die kürzlich bezüglich der Verwendung des Geheimfonde vor dem Kaſſationshof gegen ihn erhoben worden

waren.
Demange erwies ſich auch dieſem Belaſtungszeugen gegen-über als ungemein ſchwächlich. Gonſe hätte einem gewonnen

und geſchickten Anwalt keinesfalls ſtandhalten können, doch
Demange war weder gewandt noch geſchickt. Er verliert täg
lich mehr ſeinen Prozeß in der DreyfusPartei herrſcht daher
gegen ihn bereits eine große Erbitterung und man erzählt,
aß Demange, durch die gegen ihn erhobenen Vorwürfe ge-

kränkt, bereits gedroht habe, die Verteidigung niederzulegen.
Man hatte die größte Mühe, ihn von dieſem Schritt abzu
bringen, welcher von den DreyfusGegnern ſofort als ein klares
Eingeſtändnis der Schuld Dreyfus' ausgebeutet worden wäre.
Advokat Mornard wohnte am Sonnabend der Verhandlung
bei, aber leider nicht auf der Verteidigerbank. Alle Hoffnunder DreyfusPartei iſt darauf gerichtet, daß Labori doch Loch

ſo weit zu Kräften kommt, um in den Gerichtsſaal zurückzu
kehren. uch das Verhalten des Angeklagten Drehfus iſt
durchaus nicht der Sachlage entſprechend. Er bringt immer
nur kurze allgemeine, ſtets im ſelben Tone gehaltene Unſchulds-
beteuerungen vor während er eine Wirkung nur erzielen
könnte, wenn er die Beſchuldigungen ſeiner Ankläger Thatſacheu Thatſache widerlegte oder ſie als beweisloſe Behanpem gen

eſtnagelte.Oberſt Schneider hat den Vorſitzenden des riensgeriata

direkt von der Fälſchung unterrichtet, die mit ſeinem Namen
getrieben worden iſt.

Der als Attentäter auf Labori verhaftete Glocot iſt von
Picquart, Gaß, dem Gärtner Delahaye und anderen Perſonen,
die den Thäter ſahen, beſtimmt als nicht der Thäter bezeich-
net worden. Trotzdem wird Glocot in Haft behalten.

Guerin ſteckt mit ſeiner antiſemitiſchen Schutzgarde noch
immer in ſeinem Hauſe, das ſcharf bewacht wird.

Labori hat von ſeinem Arzt Dr. Reclus Erlaubnis er
halten, am heutigen Montag der Reviſionsverhandlung beizu-
wohnen, doch ſolle er nicht in die Verhandlungen eingreifen.

e er Wage ſollen in Paris am Sonntag abend
zwiſchen der Polizei einerſeits und Sozialiſten und Liberalen
andererſeits vorgekommen ſein. Es ſoll dabei eine Kirche aus
geplündert worden ſein. Die Nachricht klingt unwahr-
ſcheinlich.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Auguſt 1899.

Michel, zahle! Ueber das weitere Anſchwellen des
militäriſchen Penſionsfonds wird der Berl. Volksztg. geſchrieben
Penſioniert wurde in der deutſchen Armee ſeit Ende Juni 1899:
2 Generäle der Jnfanterie, 4 Generalleutnants, 4 General
majore, 5 Oberſte, 2 Oberſtleutnants, 6 Majore, 19 Hauptleute,
4 Oberleutnants und 14 Leutnants. Jn Summa 60 Offiziere.
Koſten per Jahr rund 223 000 Mark. Außerdem wurden
ohne Penſion verabſchiedet 2 preußiſche rund ein ſächſiſcher Leut-
nant. Ferner „ſchieden aus“ 3 preußiſche Oberleutnants und
10 preußiſche Leutnants, ſo daß der Geſamtverbrauch an
Offizieren in den letzten ſechs Wochen 76 Mann beträgt. Von
den Penſionierten treffen auf Preußen 2 Generäle der Jn-
fanterie, 3 Generalleutnants, 4 Generalmajore, 3 Oberſte, zwei
Oberſtleutnants, 2 Majore, 11 Hauptleute, 4 Oberleutnants,
14 Leutnants auf Ba ern 1 Oberſt, 1 Major, 2 Hauptleute;
auf Sachſen 1 Generalleutnant, 3 Majore, 5 Hauptleute; auf
Württemberg 1 Oberſt, 1 Hauptmann. Nebenbei ſei hin
zugefügt: Zwei penſionierte Wachtmeiſter erhielten den Charakter



1898 und 26 Mill.

v bei.
Umſaue ninnnung gegenubergn e zeigt ſi jedt frei Bilttertvorlage war, m elag eint,

See zuheben t ſich, wie
de Acbelterſhaft noch auf der Hut gegen dieſes Geſeh

Der heilige Paaſche, der als nationalliberaler Profeſſor
bekanntlich im Reichstage von der heiligen Kirche geſprochen
hat, will ſich einer recht irdiſchen Angelegenheit widmen, indem
er eine längere Studienreiſe über die Lage der Zuckerinduſtrie
nach Amerika und Weſtindien unternimmt. Möge er dabei das
Rezept finden, nach dem der dreimal heilige Profit der deutſchen
Zuckerbarone auf J. des deutſchen Volkes Jewahrt werden
kann.

Mit Thränen den Augen ſchreibt das offizielle Dresdn.
Journal, daß nur die Sozialdemokratie und das Zentrum ihrer
Anhänger ſicher ſeien und keine Partei könne es ihnen darin
nachthun. Auch ſei es verkehrt, bei jeder Kleinigkeit den Staat
um Hilfe gegen die Sozialdemokratie anzurufen. Für eine
geiſtig bankerotte Partei, wie es die konſervative iſt, iſt dieſes
Eingeſtändnis immerhin anerkennenswert.

Eine Typhusepidemie iſt nach Berliner Blättern unter
den Truppen in Tilſit ausgebrochen. Vom Dragonerregiment
Prinz Albrecht ſind 15 Mann, vom 46. Jnfanterie Regiment
37 Mann erkrankt.

Militäriſche Todeswärſche. Bei dem in großer Hitze am
5. Auguſt ausgeführten Feldmarſch der 4. Komp. vom Pionier-
bataillon Nr. 12 in Dresden fielen auf dem Rückwege vier
Mann um; einer davon, der Pionier Naumann, iſt mehrere
Tage darauf geſtorben. Die Sächſ. Arb.Ztg. berichtet, daß
die Kompagnie ſchon früh ausgerückt war, aber erſt 18 Uhr
mittags zurückkehrte.

Vielleicht wäre noch alles gut gegangen, wenn nicht plötzlich
der Leutnant, erboſt darob, daß die erſchöpften Leute nicht
ſingen wollten, in der Nähe der Pionier-Kaſerne mit den
Worten: „Jch will Euch ſchon ſingen lernen, ich
führe Euch auf den Kavallerie-Exerzierplatz, wo es am weich-
ſten iſt!“ die Kompagnie auf den Platz führte und ſie dort im
heißen Sande, unter der glühenden Sonne noch mehrere Be
wegungen machen ließ. Die Folgen blieben nicht aus. Den
Leuten floß der Schweiß in Strömen vom Körper, ihre
Drillichhoſen waren durchnäßt, wielfach, wie wenn ſie in
Waſſer getaucht wären. Bald ſtürzte ein Mann. Er
wurde in den Straßengraben gelegt und das Exerzieren ging
weiter. Gegen 113, Uhr fiel der zweite! Nun wurde
endlich das Exerzieren eingeſtellt. Die total erſchöpften
Soldaten durften zur Kaſerne marſchieren. Die beiden Ge
fallenen mußten per Wagen heimgeſchafft werden. Als ein
Sergeant einen der Kranken in den Wagen hob, kam der
Leutnant herangeritten und rief: „Laden Sie den Mann nur
ſchnell auf, der andere hat es noch notwendiger.“ Ein Be
weis, daß die Fälle nicht leicht waren. Als der zuletzt
Geſtürzte in die Droſchke gelegt wurde, kamen zwei andere
Offiziere herangeritten. Der eine fragte: „Was iſt denn dort
los Worauf ſein Kamerad ihm erwiderte: „Es iſt bloß
einer umgeklappt!“ Ob die beiden Geſtürzten wieder
geneſen ſind, wiſſen wir nicht.

Unſer Dresdener Parteiblatt bemerkt dazu: „Das ſind die
nackten Thatſachen! Warten wir ab, was die Vorgeſetzten der
ſchuldigen Qffiziere thun werden. Das Volk hat jedenfalls
ein Recht darauf, zu fordern, daß ſolchen übertriebenen An-
forderungen an die Leiſtungen ſeiner Söhne im Waffenrock,
daß den Todesmärſchen endlich ein Ende
gemacht wird Können das die Militärbehörden nicht,
ſo wäre das eine Verurteilung des heutigen Syſtems, wie ſie
ſchlimmer nicht gedacht werden kann.“

Der FuchsmühlZoller als Juſtizminiſter. Der Freiherr v. Zoller, bekannt durch die traurige Fuchsmühl Affaire
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Der Mutterſohn.

Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.
(Nachdruck verboten.)
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„Du biſt ein liebloſer, gewiſſenloſer Menſch,“ überſchrie Karl
ſeinen Bruder, dem die Zornesader auf der Stirne anſchwoll
und dem ſich das, was ſchon ſeit Wochen in ihm gärte, nun
einmal über die Lippen drängte

„Wäreſt Du Deiner Sohnespflicht nachgekommen, ſagte die
Mutter nicht zu Dir zu kommen brauchen und hätte ſich nicht
erkältet. enn Du nicht duſt noblen Neigungen hätteſt und
über Deine Mittel hinauslebteſt, dann hätte ſich die arme alte
Frau nicht bei der Nähmaſchine ganz zu Schanden gearbeitet.Der Sprechende ſah ſich mit roniſch bewundernden Blicken

im S zum und ſprach weiter:
„Das muß man Dir laſſen, Du haſt 'nen feinen Geſchmack

und es ſieht ja bei Dir wie bei 'nem Baron aus. Aber ich an
Deiner Stelle könnte mich in dem Luxus nicht wohl fühlen,
weil h ſagen müßte, das iſt alles vom Schweiß meiner
alten Mutter. Auch das da!“

Er deutete nach dem Flacon auf dem Schreibtiſch und machte
eine höhniſch ſchnuppernde Bewegung mit der Naſe, während
er mit derbem Spott hinzufügte:

„Freilich, Du haſt es nötig, Dich mit aller Gewalt in einen
guten Geruch zu bringen.“

„Unverſchämt brauſte der Referendar auf und reckte ſich in
die Höhe er ſah ſeinen Bruder von oben herab mit Blicken an,
die ihm die Verachtung, die er ſeiner niedrigen ſozialen Stellung
entgegenbrachte, ausdrücken ſollten. „Wie kannſt Du Dich denn
überhaupt unterſtehen, Du

Jch unterbrach ihn der andere und trat dicht an denJüngeren heran und hielt deſſen hochmütigen Blick mit funkeln
den, zornſprühenden Augen gus. Jch?
ich bin Nur ein einfacher Werkführer ein ordinärer Hand
werker! Aber meine Groſchen waren Dir nicht zu ordinär, Du
einer Referendar. Weißt Du, was ich noch bin Jch bin auch
ein älterer Bruder, und darum nehm' ich mir die Freiheit,

37 einmal gründlich die Wahrheit d ſagen, und weil ich esnicht mit anſehen kann, wie ſich die Mutter für Dich quält und

orgt; ſie erntet doch nichts als wie ſchnöden Undank von Dir,
enn wer 'n ſchlechter Sohn iſt, auch ein ſchlechter t

Er ſah dem a ern noch immer herausfordernd in das Ge
e er eine Weile ſtumm vexharrte, als erwarte er eine
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Le er e w. äpſtlicherung es Herrn v. en enOrden, kurz nach der Beerdi der von de Seldateeta
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Tode ler Bauern alse
an der Sache gar nichts. Herr v. Zoller ſeinen päpſt
lichen „Gregorius“ bekommen, trotz Fuchsmühl.

Ausland.
re Millerand als Handelsminiſter. Genoſſe Millerand hat die Präfekten angewieſen, in den Departe

ments Geldſummen bereit zu ſtellen, mit deren Hilfe Arbeitern
der Beſuch der Pariſer Weltausſtellung ermöglicht werden ſoll.
Ein Teil dieſer en iſt nach der Anweiſung des Mini-
ſters für ſolche Arbeiter zurückzuſtellen, die von den gewerk
ſchaftlichen Organiſationen zur Ausſtellung abgeordnet werden.Ferner hat Millerand eine neue Vorſch er die Verträge

mit Unternehmern bei der Vergebung von ſtaatlichen Arbeiten
erlaſſen es ſind darin r Beſtimmungen über die Höhe
der zu gewährenden Löhne und die innezuhaltende Arbeitsz
vorgeſehen.

Serbien. Die Verhandlungen gegen den Milan- Attentäter
Kneſevie finden, nachdem die Vorunterſuchung abgeſchloſſen
iſt, im Laufe der nächſten Woche ſtatt. Tauſchanovic und
Anggevic wurden, weil ihre Schuldloſigkeit nachgewieſen, aus
der Haft entlaſſen. Die Unterſuchung in der Attentatsſacheergab, daß die Verſchwörung die Getthronu des Hauſes
Obrenovic und deſſen Erſetzung durch das Haus Karageorgievie
eplant hatte. Nun kann alſo das Morden der politiſchen
Hegner losgehen.

Amerika. Vorbereitungen zur Präſidentenwahl treffen jetzt
ſchon die Demokraten. Der Konvent in Jowa ſprach ſich gegen
den Jmperialismus, gegen Allianzen und die Truſts aus underklärte die Silberfrage für e Dieſer Beſchluß iſt
bedeutſam, da Bryan ſelbſt, der Verfaſſer des y über das
Allianzeprojekt, ſehr ſcharf gegen England war und damit darthut, daß die Agitation der Deutſchemeritaner fruchtbringend

geweſen iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Bautiſchler in Berlin haben in 80 Geſchäften mit

1370 Gehilfen die Forderungen bewilligt erhalten. Nur 325
Tiſchler in 40 Werkſtätten ſtreiken noch.

as Arbeiterſekretariat von Mannheim iſt amtlich aner
kannt worden, indem die im Auftrage des Magiſtrats heraus

Statiſt. Monatsberichte der Stadt Mannheim die
tteilungen über die Benutzung des Sekretariats verbffent-

lichen. Das iſt verſtändig und erfreulich.
Die Ziſeleure von Berlin verlangen Verkürzung der Ar

beitszeit auf 9 Stunden.

Ausland.
Tareich. Jetzt ſtehen 1300 Bergarbeiter in Kladno im

Streik.

Sozialdem. Kreistag für Halle und den
Saalkreis

Sonntag, 20. Aug., im letzten Dreier zu Halle.
Um 12 Uhr mittags eröffnet der Vertrauensmann, Genoſſe

Reiwand den Kreistag mit dem Wunſche, daß auch dieſe
Verhandlungen die Parteibewegung im Kreiſe Halle wieder
um einen Schritt vorwärts bringen möchten. Jn das Bureau
werden ReiwandHalle, RöderNietleben, Fiſcher Halle
gewählt. Anweſend ſind 43 Delegierte aus 29 Orten.

Den Bericht des Agitationskomitees erſtattet Genoſſe Rei
wand. Er wirft einen Rückblick auf die Vorgänge im letzten
Jahre. Der Ausfall der Landtagswahlen ſei befriedigend zu
nennen, doch wäre das Reſultat noch beſſer geweſen, wenn die
Genoſſen überall thatkräftig dafür eingetreten wären. Es
müſſe dahin gewirkt werden, daß jeder Genoſſe, ſoweit irgend
angängig, auch ſeine Geſinnung öffentlich bethätige. Flug-
blätter wurden verteilt im verlaufenen Jahre 150 050 und
zwar die regelmäßig monatlich zur Ausgabe gelangenden
Zwangloſen Blätter, ein Flugblatt zur Landtagswahl,
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v des900 auf 80/2 Mill.

Krä unterſtützen, da derde Würkärbeutet vige. Reiwand weiſt auch auf

ebrochen hat.
Die Einnahme des Agitationskomitees r im au

fenen Jahre 9215.56 Mark, die Ausgabe 5575.87, bleibt ſomit
ein Beſtand von 3639.69 Mark. Wenn man dieſe Summen
mit denen der r vergleicht, ſo kann man einen erfreu
lichen Aufſchwung der Bewegung konſtatieren. Die Beteiligung
an der Maifeier war in dieſem Jahre beſſer als in früheren,
doch muß dahin gewirkt werden, daß die Arbeitsruhe an dieſem
Tage eine allgemeine iſt. Reiwand berührt noch die gr7
hausvorlage und mahnt wachſam zu ſein, denn die Zahl der
Zuchthausfreunde mehre ſich von Tag zu Tag. Mit der Agi-
tation gegen die Zuchthausvorlage müſſe weiter fortgefahren
werden. Sollte der deutſchen Arbeiterſchaft das neue Knebel

doch veſchert werden, ſo werde ſie nach dem WorteMia es auch auf dieſes Ausnahmegeſetz pfeifen, wie ſie auf

das Bismarckſche Sozialiſtengeſetz gepfiffen hat. Agitation und
immer Agitation ſei die Hauptſache, damit es weiter vorwärts
gehe, rückwärts nimmer!

Genoſſe Thiele bittet beſonders die Delegierten aus den
ländlichen chaften, ſich darüber auszuſprechen und Vor
ſchläge zu machen, wie Verbindungen in den Ortſchaften anzu
knüpfen ſind, in denen Abonnenten auf das Volksblatt noch
nicht vorhanden ſind.

Auf Antrag des Genoſſen Hache wird leſen an den
Bericht des Agitationskomitees den Bericht über ganiſation
und Agitation anzuſchließen. Reiwand erſtattet denſelben.
Er weiſt darauf hin, daß der Mitgliederbeſtand der politiſchen
Vereine leider noch viel z wünſchen übrig laſſe. e und
der Saalkreis müßten ſich ein Vorbild an Hom und
anderen Städten nehmen, wo die ſozialdemokratiſchen Vereine

Zur beſſeren Betreibungimpoſante Mitgliederzahlen aufweiſen.der Agitation hält Reiwand die Ausbildung redneriſcher Kräfte

für notwendig, etwa die Gründung eines Klubs, wie er vor
der Reichstagswahl bereits beſtanden hat. Wo in den Ort
ſchaften Lokale nicht vorhanden ſind, müſſe dahin gewirkt
werden, daß irgend eine Privatwohnung zur Verfügung geſtellt
wird, wo die Genoſſen zuſammenkommen können.

Es entſpinnt ſich nun eine lebhafte Diskuſſion, an der ſich
StockKröllwitz, Hach eHalle, WeinrichBöllberg, Nebrich-
Beſedau, Röder-Dölau, r Schleenvoigt-
Halle, PrätzſchZwintſchöna, SchmidtKönnern, Linden
ha hn Trotha u. a. beteiligen und in welcher beſonders die
Saalfrage und betont wird, daß durch Einigkeit in
jeder Ortſchaft ein Saal zu erhalten ſei. Schleenvoigt be
handelt beſonders die Verhältniſſe in r Canena
und Dieskau. Er meint, wenn auch ein Saa a kaum
zu erlangen ſei, ſo ſei es doch möglich, daß die Genoſſen ſich
g einem ſozd. Verein zuſammenſchließen, die Abhaltung dererſammlungen ließe n ſchon bewerkſtelligen. Koch Niet

leben r den Kampf, den die Nietleber Arbeiter haben
ausfechten müſſen, um einen Saal zu e Jn Nietleben
ſeien auch vom in der Saalfrage Schwierigkeiten a
macht worden. Der Schulze ſei ein penſionierter webel
aus Berlin, der den Ausſpruch gethan habe: „So lange ich in
Nietleben bin, wollen wir keinen Sozialdemokraten haben!“
Der Mann habe es zu ſeinem Schmerz erleben müſſen, daß die
ſoziald. Stimmen in Nietleben einen S n Aufſchwung genommen haben und daß uns auch ein Saal zur Verfügung ſehe.

Schmidt erzählt, daß ein Wirt erklärt habe, lieber wolle er
verhungern, als das er den Sozialdemokraten den Saal gebe.
(Ruf: Hungern thut aber weh!) Röder iſt der Anſicht, daß
die Agitation prinzipieller betrieben werden müſſe. Mit dem
Unweſen der Vergnügungsvereine müſſe aufgeräumt werden.
Lindenhahn- Trotha ſich ſehr über den Jndifferentis
mus der Genoſſen. Zur Flugb r r ſeien oft keine
Verbreiter erſchienen, ſo daß die Flugblätter in den
Papierkorb wandern mußten. Ein Lokal, die Sachſen
burg, ſei zwar vorhanden, der Wirt werde aber nur r wenig
unterſtützt. Auch die halleſchen Genoſſen berückſichtigen das

Otto war plötzlich ganz a geworden aus ſeinem Geſichte,
das er zu Boden gekehrt hatte, war jetzt mit einem Male alle
Farbe gewichen.

Karl nickte noch kurz, ſchnellte herum und ſchritt zur Thür
man hörte ſeinen energiſchen Schritt über den Korridor ſchallen.

Dann war es ſtill. ßOtto ſtand regungslos mitten im Zimmer und ſtarrte zu
Boden, heftig mit den Zähnen an der Unterlippe nagend. Plöb
lich blickte er auf und ſah mit wirren, verſtörten Blicken um
ſich, als erwache er aus einem böſen, quälenden Traum; mit
am nervöſen Griff faßte er nach r ſrgeezufſhla in

eſſen Knopfloch eine duftende, weiße Tuberoſe ſtak. Dieſe ri
er mit kräftigem Ruck heraus und ſchleuderte ſie weit von ſi
in das Zimmer hinein; dann trat er ungeſtüm zum Sopha,
warf ſich der Länge nach darauf und drückte die Hände gegen
Augen und Stirn. So lag er lange, lange und rang mit den
Gewiſſensbiſſen und Selbſtvorwürfen, die die rückſichtsloſen
Worte des Bruders in ihm wachgerufen.
Am anderen Tage, in einer Nachmittagsſtunde, erſchien Otto
in der Rügenerſtraße; er konnte in ſeinen Mienen und Ge
berden doch nicht ganz ſein ſchlechtes Gewiſſen unterdrücken,
als er ſich der Kranken W

„Sei nicht böſe, Mütterchen,“ ſtammelte er; „daß ich nicht
wie nie Im das Wort ab. Laß doch, Ottchen,“ ſagte

te nitt ihm da ort ab. „Vaß doch, en, ſa te;eſt, wärſt Du 2 geich weiß ja, wenn Du Zeit gehabt h
kommen.

Sie ſtrahlte über das ganze Geſicht und nahm ſeine r
und ſtreichelte ſie und drückte ſie in der ihrigen. Und als er
nun gar ein paar Apfelſinen aus der Taſche zog und ihr reichte,ſo ſie mit triumphierenden Blicken zu Helene haaher, als wenn

ie ihr zurufen wollte
ab ich's nicht geſagt? Jſt er nicht ein lieber und guter

als Hrankenpflegerin und
a vorgeſtellt. t leich erkannt ſeineutte. hatte ihn ihr nicht nur in ſeinen ſeltiogn Eigenſ aften,
ſlen auch körperlich mit liebevollſter Genauigkeit ge

Otto nahm auf dem Bettrand zu wen der Mutter Platz,
während ſich Helene auf das Geheiß der Kranken am Fußende
des Bettes auf einen Stuhl giederlaſſen mußte. Und nun mußte

ingebracht er lier Sberichten, wie er ſeine freie Ze

einem Jntimus1 tto er nz nicht lange nötigen er erzählte, da

Kollegen zu einem
arkwald geweſen wäre, der eine AnzahlSouper mit darauffolgendem Elat

eingeladen. Ein rieſi Brigg Abend ſei's geweſen, und zu demAngenehmen hätte ſich das Nützliche geſellt, denn er habe n
zehn Mark gewonnen. An einem der anderen Abende habe er
eine Einladung zum Thee bei dem Kammergerichtsrat Göridehabt. Der er Rat ſei ein ſehr humaner r ter, un
u. Otto, beehre er mit ſeinem beſonderen Wohlgefallen. Jn
geſelligem r ſei er von größter Liebenswürdigkeit; ein
ungezwungener Ton herrſche in ſeiner Familie, die nur aus
einer erwachſenen Tochter und eiuem jüngern Sohn beſtehe.Mit ſichtbarer Genugthuung lauſchte dra Köſter ihrem Sohne;

ob und zu warf ſie einen Blick zu Helene hinüber, in dem ſich
a der Stolz und die helle Freude ihres Mutterherzens
malte.

Auch Ottos Blicke richteten ſich häufig auf das liebliche,
u Antlitz des jungen Mädchens, und ſo oft ſie ihre ernſten,
raunen Augen zu ihm erhob, verfehlte er nicht, die Bewunde

rung, die ihm ihre adrette, hübſche Erſcheinung einflößte, in
ſeinen Mienen deutlich wiederzuſpiegeln.

Als Karl nach Feierabend in das Zimmer trat, nickte er ſeinem
ruder freundlich zu, als wenn der heftige Auftritt zwiſchen

hinen am Tage vorher niemals ſtattgefunden hätte.
„Na, da biſt Du ja, Otto begrüßte er ihn und ſtreckte ihm

die Hand entgegen.
Otto legte die ſeine nur gernd, mit gemeſſener Zurück-

n in die des Bruders. enn auch Karl mit ſeinen Vor
tellungen im Grunde nicht c u unrecht gehabt, er hatte doch
eine Empfindlichkeit zu gröblich beleidigt, aß er es ihm ſo
chnell hätte wieder vergeſſen können.
Dieſer Abend war einer der glücklichſten in Frau Köſters

Leben. Ottchen blieb zum Abendeſſen und Helene Zimmermann
mußte extrafeinen Aufſchnitt vom Fleiſcher beſorgen, Spickgans
und andere teure Raritäten. Als das junge Mädchen in der
zehnten Abendſtunde aufbrach, erbot ſich Otto hbflich, ſie be

T eleich ſie einen, dem ſeinen entgegengeſetzten Weg zu
gehen

„O, ich bitte ch meinetwegen nicht zu bemühen, Herr Re
orond er

Ah

machen, wollte

auf die garl errötete bei dieſen Worten, aus denen er einen ver
ckten Vorw 8hörte; er ärgerte überen rmu

Fortſetzung folgt.)





elbe hat einen Turm auf ſeine Koſten aus
upt die Burg auf 10 Jahre gepachtet. Vie en altene ſind durch einen unterir diſchen S einander ver

bunden, in dem eine e mmiung alter
wurde, die jedoch beſtohlen und deshalb nach Stenndorf ge
ſchafft worden iſt. en mittags und abends ne

n

Köſen. Die Saalecksburg bei der Rudelsb eit einiDa vom riwatgelehrten Dr. Weber an
urt, über-

vom Turme wehende Fahne, deren be je nach ürfnisgeendert wird, der Wirtſchaft auf de de hehtne die Wünſche

er einſamen Turm Bewohner an.

Eisleben. Infolge fortgeſetzter c drohen in der
Deren Militär-Effekten-Fabrik Differenzen auszubrechen.

n aufbewahrt

Der iſt auf Grund von Erkundigungen die erNette hat ehe des Sa h eingezogen hat, in
der Lage, mitzuteilen, daß dieſe Nachricht auf dung beruht.

Rehehauſen. Wegen Sittlichkeitsvergehens wird
der Knecht Albert Rauſchenbach von hier vom Landgericht
in Naumburg mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Beim Pflücken von Birnen ſtürzte der Schuhmachermeiſter

zog fich vermutlich zur

e en re
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orporalſchaft vorgekommen waren.

Großes G lück in England. Eine Exploſion
ſchlagender Wetter hat in den Kohlengruben von Wales ſtatt
gefunden. 300 Grubenarbeiter ſind durch zwei ſchnell auf
einander erfolgte Exploſionen abgeſperrt. Bis jetzt ſind 19 Leicher
herausbefördert, man weiß nicht, wie viel Tote ſich noch in der

wurden, die in ſeiner

r ch de ine Buchdruckerei erklärten ſich Augen a echte Wercnſtteve ne t rüggerrcre
c ch. Jn der hieſigen ruckerei n u en auf einen Baumſtumpf einen Zierten Brud weitere zwei v mit den Gemaßregelten er ſo des rechten Beines zu, Bei t ch ü tz a man die Leiche Gruben befinden t
h daß kommenden Sonnabend ſämtliche Organiſierte das Arbeiter eines Mannes aus Unſtrut. Von herabfallenden Mauer Vriefkaſten der edaktion.
d Eldorado verlaſſen. Ein Arbeitswilliger hat ſich gefunden. wurde der Maurer Niemann in Eismannsdorf, ſo M. Die Hebammen haben das Recht, Bezahlung für diEr iſt aus Schleſien her en worden; aber auch er wird den J ſchwer ver daß er in die halleſche Klinik überführt werden Entbindung, ſowie für jeden einzelnen Beſuch zu verlangen

Kunſttempel wieder verlaſſen, trotzdem er jetzt die 13. Woche mußte. uf dem Zirkelſchacht bei Klo W ging Für Nachtbe ha erhöhen ſich die Gebühren. Die Hebammen
arbeitslos war. Die Arbeit drängt und nun fehlen die Arbeiter ein Schuß zur Unzeit los. traf den Häuer Binnemann von haben einen Gebührentarif. Da wir den betreffenden TariSo iſts recht Benndorf an den u und verletzte ihn gefährlich. Der Ver nicht kennen, wollen Sie ſich um Auskunft an das zuſtändige

wundete wurde ſofort nach Eisleben gebracht. Polizeirevier wenden.
Auguſt, Merſeburg. Wenn jemand in die Jdeen des So-

Die daſelbſt beſchäftigten Sattler haben beſchloſſen, wegen der em eich zialismus eindringen will, nimmt er am beſten zuerſt Bellamyszur Zeit ſo günſtigen Konjunktur ſtatt des wiederholten Ab Aus d 8 e. „Rückblick aus dem Jahre 2000“ (ReclamBi üothet, 80 Pf.) zur
zuges den im vergangenen Winter bezahlten Akkordlohn zu Berlin. Ein allgemeines rn iſt, wie die Hand, dann Bebels „Die Frau und der Sozialismus Ju
verlangen. Voſſiſche Zeitung hört, gerichtlicherſeits gegen den Geheimen dem letzteren findet er dann weitere Litteraturnachweiſe.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten. Oberregierungsrat Freiherrn von Broich erlaſſen worden, nach Jaunburz, Ja.
GHelbra. Arbeiter-Riſiko. Durch niedergehendes Ge dem die Eröffnung des Konkurſes über in Vermögen be Z. Naumburg. Wir haben den poetiſchen Erguß des
ſtein wurde auf dem HohenthalSchacht der Häuer F. Brune antragt worden iſt. Freiherr von Broich iſt vortragender Rat Herrn Hobelmann wohl geleſen. Kommen morgen darauf
ſo S verletzt aß er ſtarb. im Staatsminiſterium, in das er berufen wurde, als Graf Wilhelm zurück.

Querfurt. Di Lehrlinge des Gärtners Wurm von hier von Bismarck 1885 das Landratsamt in Hanau übernehmen Fahenmslfen. Jhre Mitteilung iſt der Expedition über
Guſtav Werner, Otto u Karl Gönne und Karl ſollte das Herr von Broich bis dahin verwaltete. r geben worden, da die Redaktion mit dem Verſand des Blattes
a r ch St ginge An entwendet W ver von gra iſi er e3 bei a Be mr r nichts zu thun hat.
ſchiedenes altes Eiſen, das ſie in der Gärtnerei zuſammen von Genoſſenſchaften bethätigt geweſen und hat neuerdinggeſucht hatten, für ſich verkauft. Die vom Schöffengerichte in einem Prozeſſe von ſich reden gemacht. Wer dem Profeſſor Briefkaſten der Expedition.

Ein Muſikverein beſtand früher in derihnen auferlegten Gefängnisſtrafen werden vom Landgericht in
Naumburg in einen ſcharfen Verweis umgewandelt.

Kahla. Der flüchtige Direktor Jecke vom hieſigen Spar-
und Vorſchußverein wurde in Großheringen verhaftet.
Schöningen. Mordverſuch und Selbſtmord. Der
Salinenarbeiter Hillebrecht von der hieſigen herzoglichen Saline
hat am Sonnabend morgen 8 Uhr aus einem Revolver einen
Schuß auf ſeine Ehefrau abgegeben und dann die Waffe gegen Kaufmann Robert von Buſſe, Sohn eines Rittergutsbeſitzers,ſich ſelbſt gerichtet. Bald darauf war H. eine Leiche, während wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an einem acht- Tun Kiünderfesten

r H. weniger gefährliche r ungen gar g. jäbri gdchen her ch rten Ortſchaft Eddelak wurden empfehle ich mein grosses Lager in Spielen für
Als Veranlaſſung zu dieſer ſchrecklichen That wird ein Hamburg. Jn der benachbarten a der jeden Ntete Wehoiber Stern Tler,
licher Streit über die bevorſtehende Hochzeit der Tochter ange

Hillebrecht ſoll mit der Heirat der Tochter nicht einver
tanden geweſen ſein.

Leopoldshall. Kein Erſaufen des Salzbergwerks.
Das Wolffſche Bureau in Berlin ließ ſich von Deſſau folgende
Nachricht depeſchieren: Vier Etagen des älteren herzoglichen

f Die Karnallit-

iel iſt kürzlich gegen ihn ein Artikel
mit ſo ſchweren Anklagen erhoben worden, daß man annehmen
darf, die Vorgeſetzten des Freiherrn von Broich werden ihn zur
Stellung des Strafantrages wegen Beleidigung gegen den
Profeſſor Lehmann zwingen welcher ſeinerſeits einen ſolchen
Prozeß ausdrücklich zu provozieren wünſcht.

Verlin. Sittlichkeitsverbrechen. Der 26 Jahre alte

Lehmann Ho I F. in
a

die Frau und der Sohn des Hofbeſitzers Schuldt, ſowie ein
Dienſtknecht in einem Schlammgraben auf dem Hofe leblos auf

alle drei waren erſtickt. Es handelt ſich um einen
inglücksfall.Flensburg. Selbſtmord eine Unteroffiziers. Der

Unteroffizier Peterſen von der 4. Kompagnie des hier Wer
ſonierenden Füſilier- Regiments Königin hat ſich heute auf ſeiner

J. O., Oſendorf.
Merſeburgerſtraße. Wir glauben aber, daß derſelbe ſein ehr
e r ein gerade ſo wie das Bezahlen ſeiner Jnſerate ver
genen hat.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Ballfänger etc. Ferner als Prämien oder Gewinne
Tausende nützlicher und prakt. Gegenstänäe in
eder gewünschten Preislage. Bei grösseren Ein-
äufen Engros- Preise.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

e
e

e e

Salzbergwerkes Leopoldshall ſind erſoffen. r
förderung iſt eingeſtellt. Menſchen ſind nicht verunglückt.

Verband der Vau-, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle.
Dienstag den 22. Auguſt in Fanlmanns Lokal, Gartenſtraße 7,

itglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Der 1. Bevollmächtigte.

Fachnerein der Maurer
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 22. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg,
arze Verſammlung. W

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Abrechnung
vom Sommer- Vergnügen. 3. Vereinsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Stube in der Kaſerne mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen.
h

7 2
vEröffnungs- Anzeige.

Einem wohllöblichen Publikum von Halle a. S. und Umgegend die ganz ergebene Mitteilung, daß
ich mit dem heutigen Tage am hieſigen Orv Große Alxichſtraße 62

er

System Muschik (D. R. P. 99 209Ingtitut für Vibrationsmaszage
eröffne. Dieſes neue Maſſageverfahren hat bereits in den größten Städten des Kontinents Eingang und dieW et e eanrheke kann We und ganz An n W t v dige teel
ur Heilung chroniſcher ankheiten machen, denn in genial durchdachte i t eine Maſdis in die innerſte Tiefe des kranken Körpers ſtatt. ß Weiſe Kinde ſeine Moaſſage

r nſtitut iſt geöffnet von 8 bisJnterefſenten erhalten Proſpekte auf Wunſch zugeſandt.
r.

Naturheilkundiger.
1 Uhr vormittags und 3--8 Uhr nachmittags. Sonntags von 8--

Hochachtungsvoll Otto Iresse,

Waſtaſa- ſegte
Direktion: Richard Hubert.

Eine wahre
DelikatesseDirektion TFr. Wiehle. J Vom vereidigten Chemiker gepr.Unter ärztlicher Kontrolle

Apollo Theater.
Heinhaus. Lucia Alfredo. angefertigt. z iſt mein Thüringer Landbrot,Leopard Selina. Edith Palottüä. Neuer Spielplan! Was ſich bewährt, groß, kräftig und wohlſchmeckend.

OlIsen. Storley. Die Drei Coopers mit ihrer panto Karl Koech, Herreuſtr. 1.Rob. NiecKel. Duo Kraus. e nd das halte feſt!u. ſ. w. u. ſ. w. Louis Bravour g Equilibriſten n r n wegen Mangel an Raumauf dem lebenden Piedeſtal. Mr. Mutter ihre blühende und wohſ- gung illig 25 Vettſt. m. Matr.,
enry Trovn uft G e genährte Kinderſchar. 30 Bettſtellen ohne Matr., 7r y Luft Jongleur Sofas e DiSederzurichterei und 2Walkerei t en S Ha ar R n Sefge San 1. verſchiedene

von Loia Fora, muſikaliſch exzentriſche Nährzwieback Wilh. Tettenbor n,Fantaſten. Die Herren Fischer u.
Waeker, Original-Geſangsduettiſten.

Fräulein Vera Marlo,
und Koſtümſoubrette. Herr Albert
BRoehme, Original Geſangs und
Charakter- Humoriſt. Georg Bart-
ings „Vivantoskop“ mit ſeinen ſen
ſationellen lebenden Photographien“.
(Neue Bilder Serie, darunter neue
halleſche Lokalbilder.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Freunde des Humors und Geſanges!

all Säle
(vorm. Glauch. Schützenhaus).

Montag den 21. u. Dienstag den 22.

Karl Hache
Halle a. S., Deyboldsgaſſe 4, vom 1. Oktober Schülershof a.
Größere Partien in kürzeſter Zeit. Einzelne Paare innerhalb 24 Stunden.

Sauberſte Ausführung. Billige Preiſe.

eS Stoff Reſte
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend

mehrere 1 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. H. Ia. Leipzigerſtr. 7.

Kl. Brauhausſtr. 6.

Achtbare Herren,
welche den Verkauf eines leicht ab
zuſetzenden Artikels gegen hohe

e rrhe das Kind vor den Fol- roviſion übernehmen wollen, werden
Er ehlerhafter Ernährung als um Einſendung ihrer Adreſſe unter

3rmileſe Darmkatarrh, V. G. 159 an HaasensteinDrüſen, hachitis, Knochen- Vogler, A. G., Magdeburg gebeten.
Krankheiten c. ützen.ſahen a nen du le V G Sämtl. Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlung.W 30 und 60 Pfg. in

Wohnungen

hat ſich dur
Geſangs- ordentliche Erfolge aufs beſte

bewährt.
Karl Kochs Nährzwieback iſt

16 jährige außer

durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens

Karl Koens rFabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Koloniala L a abends 8 Uhr im neurenovierten Saale waren und Droguenhand- in Loeſt's Hof an der erſeburger

Leipziger Sänger. lungen. Seht Siude Kam.Di Anrl Olanr. t T e e er, S ung imF b B erei Eintritt 25 Pf. für alle Plätze. 2 n en eboden ſowie 72 Quadratmtr. Gartenr ey erg S r al 1 Aufruf. Monteur-, Schloſſer und land im Preiſe von 128 180 Mk
Herren, welche gewillt ſind, einemß ewvßehn Zuher Klub mit Menhenhauers Maſchiniſten bangen dein S Wanh merſe

Lager- KRier à Flaſche 0,4 Liter nitarre-Zither beizutreten, wer- Anzüge. x burgerſtraße 509.
Münchener Export- BRäer den gebeten, ſich Donnerstag den10 g. ds. in Hinze eſtaur. i t4 W il BRi 24 ds Mts H s R Hoſe mit zwe Dank.e er zum letzten Dreier einzufinden. Taſchen t urückgekehrt vom Grabe unſeresDeutseches Porter-BRier à Flaſche 20 Pfg. von 1 Mk. an. lieben, uns unvergeßlichen Sohnesp, Karlſagen wir allen denen, die ſeinen Sargaus Bäer, leichtes erfriſchendes Getränk à Fl. 6 Pfg. Jacke

Letzte Auszeichnungen: ſchräg und ſo reichlich mit Blumen und KränzenMagdeburgMai: Goldene und ſilberne Medaille u. Ehrenpreis. de t I t e gen eers
Chemnitz-Juni: Goldene Medaille. on 1.35 l n d. Jenrich für die troſtreichen Wortean e am Grabe. Dank den Herren Lehrerneutſchel und Hecht für die herzlicheDank auch ſeinen leben

Mitſchülern für den erhebenden Ge-
ſang und die ſchönen Kranzſpenden.

Trotha den 21. Auguſt 1899.
Die tieftrauernde Familie

Hoffmann.

S.
Jnh.: Julius HKammersohlag,

36 Gr. Ulri

Zuſchneider, 45 Jahre, ſucht eine
ältere alleinſtehende Witwe als

Tarf- und Frikettfuhren
werden noch angenommen Wirtſchafterin.Retehe, Zeitz, Mittelſtr. 2. Offerten unter K. K. 100 einzuſenden
Böttcherſpähne verkauft Kutſchgaſſe 3. Wartenberg, Weißenfels, Klingenpl. 5. a

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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